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Em roiftttiarr Erfilg dri | rrtr»l.
^wiescne feindliche Angriffe in West u. Ost.
Kiotzes Hauptquartier.  1 . Nov . (W . T . B.
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restlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupp recht
Mit besser werdender Sicht setzte im Sommegebiet an

Men Abschnitten lebhafte Artillerietätigkeit ein. In den
0>bstunden gingen Engländer aus der Gegend von Cource-
t und mit starken Kräften aus der Linie Gueudecourt
»,-boeufs zum Angriff vor . Nördlich von Courcelette
' in unserem Abwehrfeuer der Angriff nicht vorwärts,

ich von Le Transloy brach er verlustreich , an einzelnen
gen im Nahkampf zusammen.

Heeresgruppe Kronprinz.
Das Geschützfeuer auf dem Ostufer der Maas war nur

jjmilig lebhaft.
Orftlicher Kriegsschauplatz.

Front de « Eenrralfeldmarschall»
Prinz Leopold von Bayern

Segen die am 30 . 10. von uns genommenen Stellungen
■j dem östlichen Narajowka -Ufer führten die Russen nach
M Artilleriewirkung bei Einbruch der Dunkelheit heftige
ezenaugriffe, die, fünfmal wiederholt , unter blutigen Ver-
ai scheiterten.
Auch di« »ttomanischen Truppen hielten das gewonnene

Wnbe gegen starke Angriffe und warfen den an einer Stelle
»gebrochenen Feind durch schnellen Gegenstoß zurück.

An der Bistrycza Solotwinska wiesen österreichisch-un-
piische Truppen feindliche Abteilungen durch! Feuer ab.
»errrrfront des General » der Kavallerie

Erzherzog Karl
Einen wichtigen Erfolg  errangen westlich der

fiebeal-Straße österreichisch-ungarische Regimenter , die m
» rumänische Stellung .einbrachen und 10 Jnfanterrege
stztze und 17 Maschinengewehre erbeuteten.

Südöstlich der Roten -Turm -Passes machten unsere An-
Use Fortschritte.

Balkan . Krleg »scha« Vkah-
öterergrupp « des Generalfekdmarschall»

von Mackensen.
Keine Ereignisse von wesentlicher Bedeutung.

Mazedonische Front.
Im Cerna -Bogen und zwischen Butkowe - und Tahmos»

Lee nahm die Artillerietätigkeit wieder zu.
Ter erst« Eeneralquartiermeister: L » d r n d o r f f.

Oesterreichifch -Ungarischer Tagesbericht
Wien,  1 . Nov . (W . T . B .) Amtlich wird v

^tbart , 1. November 1916:
Oestlicher Kriegsschauplatz,

heeresfront des Generals der Kavallerie
Erzherzog Carl.

Westlich des Predeal -Tales gelang es unseren Truvpen.
h die feindliche Stellung einzudringen , wobei 10 Jnfantene-
Seshütze und 17 Maschinengewehre erbeutet wurden . « ud-
Aich des Roten-Turm-Passes wurde Gelände gewonnen.

Heeresfront des Generalfeldmarschalls
Prinzen Leopold von Bayern.

Nach heftiger Artillerievorbereitung versuchte der Feinv
J“ Anbruch der Dunkelheit , sich der am 30 . Oktober ver¬
teilen Stellung am östlichen Narajowka -Ufer zu bemach¬

en . Trotz fünfmaligem Massenlauf  wurden un-
kte Stellungen restlos behauptet.

Ebenso scheiterten starke Angriffe gegen die ottomanis ,
Zappen. >

An der Bystritza Solotwinska wurden feindliche Abtei-
, n9e’> durch Feuer vertrieben.

Italienischer Kriegsschauplatz.
^ Auf dem Südflügel der küstenländischen Frontselgee
^Laufe des gestrigen Tages das feindliche Artillerien
I Minenfeuer wieder zu großer Kraft . Bon Z Uhr nach-
^8 - an begann feindliche Infanterie nn Wippachta
^ °uf der Karsthochfläche gegen unsere Stellungen vor
^ »hlen. Wo sie unsere zerschossenen Grüben für sturmre f

feuer und durch Gegenstoß abgeschlagen  wurden.
Abends flaute das Feuer ab , setzte jedoch nachts erneut

mit großer Heftigkeit ein.
Italienische Flieger warfen auf Dottoulele , Sesana und

Miramar zahlreiche Bomben ab , ohne nennenswerten Schaden
zu verursachen . Hauptmann Schuenzk schoß über der Bucht
von Panzano .einen Caproni ab.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Bei den k. und k. Truppen keine Ereignisse.

Der Stellvertreter des Chefs des Keneralstabs:
o. Höfer,  Feldmarschalleutnant.

Die Kriegslage.
Im W eften  geschah nichts Wesentliches . Am 30 . Okto¬

ber war bei St . Mihiel starker Artilleriekampf , der nachts
schon wieder abflaute . Im Osten haben die russischen
Massenstürme am 29 . Oktober bei Pustomyty dem Feind
'große Verluste gebracht , ohne daß er irgendwelchen Erfolg
erreicht hatte . Der russische Angriff gegen die Schtschara-
Stellung am 30 . Oktober wurde am 31 . Oktober mit dem
gleichen Mißerfolg wiederholt . Den gut ausgebauten Stel¬
lungen war es , wie mitgeteilt wird , zu danken , daß , unsere
Truppen das sehr starke Artilleriefeuer sehr gut überstanden.
Unsere ganzen Verluste beliefen sich aus 40 Mann , dagegen
ließen die Russen 1200 Mann vor unserer Front liegen.
Unsere Erfolge an der Narajowka haben uns eine wesentliche
Verbesserung unserer Stellungen gebracht . Wie wichtig die
den Russen abgenommenen Stellungen sind, geht aus den
hartnäckigen Gegenangriffen hervor , die die Russen am 31.
Oktober erfolglos unternahmen . Die ottomanifchen Trup¬
pen haben sich wiederum sehr gut geschlagen, sowohl im
zähen Aushalten , wie im schnellen Sturm . Während über
die Front gegen Rumänien  nichts neues zu berichten ist.
sei darauf hingewiesen , daß der von den Rumänen vom
Szurduk -Paß gemeldete Erfolg stark übertrieben worden ist.
Eine unserer Seitengruppen ist infolge des Nebels von rumä¬
nischen Truppen unter Führung landeskundiger Leute ein
Stück zurückgedrängt worden . Für unsere Operationen und
die Gesamtlage hat das keinerlei Bedeutung . Vom Bal¬
kankriegsschauplatz  ist zu berichten, daß . nach den
schweren und heftigen Angriffen am Cernabogen die Franzosen
nach und nach in die serbischen Abschnitte haben einrücken
müssen, da den Serben der Ersatz ausgeht . Die Franzosen
sind aber bis jetzt untätig geblieben . Sonst fit die Lage
überall unverändert.

ver-

Die französischen Opfer.
■ Das Wölfische Bureau meldet : Bei einem französischen

Gefangenen  wurde folgender Brief vom 9 . September
aus Paris gefunden : „Wean du wüßtest, mein armer Abel,
was für eine Schlächterei in diesem Augenblicke an der Somme
stattfindet Es ist fürchterlich ! Wenn Du es sehen könntest,
in Paris wie auch in anderen Städten gibt es nur noch Ver¬
stümmelte , die keine Arme oder Beine mehr haben , blinde,
arme , gänzlich entstellte Männer ohne Nase , ohne Unterkiefer
und Geisteskranke in großer Zahl . Du wirst verstehen, daß
man starke Nerven haben muß , um dies alles ertragen zu
können. Wenn Du wüßtest , was uns die Schlacht von
Verdun seit dem 22 . Februar an Menschen gekostet hat ! Eine
Menge junger Soldaten , die aus Urlaub kamen, sagten : Wir
möchten lieber gleich sterben, als nach Verdun zurückkehren.
Der Jahrgang 1916 ist schon stark mitgenommen und was
denjenigen von 1914 und 1915 anbetrifft , so bleibt davon
kaum noch etwas übrig . Sie sind alle niedergemetzelt. Es
gibt viele Leute in Trauer . Wie viele Familien sind vor¬
handen , die fünf und sechs Söhne halten , die alle getötet
wurden ! Es ist sehr rraurig ! °

Die Beule Falkenhayns.
Während die Verfolgung des geschlagenen Feindes im

äußersten Nordteil der Dobrudscha unter Nachhutkämpsen,
in denen bekanntlich neuerdings rufiische Kavallerie ausge¬
taucht ist, fortdauert , und die feindliche Dobrudschaarmee
bemüht ist. in getrennten Marschlinien verschiedene lleber-
aanasstellen an der untersten Donau zu gewinnen , stehen
im Frontabschnitt des Erzherzogs Karl verbündete Truppen
in heftigem Kampf um die Höhen und Durchgänge des
Grenzgebirges , der Walachei . Die Unbilden der für den
Anariff sehr beschwerlichen Witterung — Nebel und schnee-
sturm — haben nicht, wie an anderen Frontabschnitten , ein
Abflauen der Angriffe erzwungen , oder vielmehr die ener¬
gische Führung und die vortrefflichen Truppen haben sich
nicht zwingen lassen ! Und dies geschieht obendrein in einem
auch unter günstigen Bedingungen höchst schwierigen Ge-
birgsfeldzug . Neutrale Kritiker haben schon manchesmal Ge¬

legenheit gehabt , festzustellen, wie verschieden doch die beiden
Kriegsparteiep auf Sturm und Wetter reagieren — hier ist
ein neues , ehrenvolles Beispiel . Aber auch unsere Gegner
scheinen sich an der rumänischen Front zäh und tapfer zu
schlagen. Der Tagesbericht vom 31. Oktober zählt die Beute
der Armee Falkenhayn während des dreiwöchigen Feldzugs
dieser im Abschnitt der Front des österreichisch-ungarischen
Thronfolgers kämpfenden ^ Truppe auf . Ueber 10 000 Ge¬
fangene , 37 Geschütze und Xl  Maschinengewehre . Dazu viel
anderes Kriegsgerät aller Art . Das sind die Ziffern der
Beute einer einzigen Armee an einem  von mehreren rumä-
nllchen Frontabschnitten . Die Schlachten von Hermannstadt
und Kronstadt sind dabei nicht berücksichtigt, sie liegen vor
dem 10. Oktober . Die Ziffern beziehen sich also nur aus
die Rückzugskämpfe der beiden letzten Wochen . Bedenkt
man dies , sowie die Tatsache , daß die blutigen Verluste der
Rumänen offenbar ungewöhnlich groß sind, so ist die in der
Ententepresse zutage tretende Besorgnis verständlich , es könne
wohl schwer werden , die Gesamtverluste des rumänischen
Heeres , besonders an Kriegsmaterial , rasch und vSllständig
genug zu ersetzen. I -de Kanone , jedes Maschinengewehr
und jeder Wagen hat für Rumänien in diesen Tagen eine
ganz andere Bedeutung als etwa für Rußland oder gar
für einen unserer Gegner an der Westfront.
Wie General Sarrail über seine eigene Armee

denkt.
Das „Berliner Tageblatt " veröffentlicht den Inhalt

eines Briefes des Generals Sarrail , in den ein aus Paus
zurückgekchrter Neutraler Einsicht nehmen konnte . Sarrail
gibt darin die Gründe an , die ihn hindern , an der allge¬
meinen Offensive teilzunehmen : die Länge der Front , der
schlechte Gesundheitszustand seiner Truppen und vor ällem
der geringe militärische Wert  seiner Armee . Gern
würde Sarrail die ganze Armee gegen ein Drittel der an
der Somme kämpfenden Truppen vertauschen . Sarrail er¬
klärt : Es scheint, daß man mir hauptsächlich! den Abschaum
aller Heere  geschickt hat . Abgesehen von einigen rühm¬
lichen Ausnahmen sind unsere eigenen weißen und farbigen
Truppen sehr minderwertig . Das größte Gelinde/
sind die weißen und farbigen Engländer,  unter
ersteren namentlich die Neuseeländer und Australier , die ihre
Abstammung von den schweren Verbrechern nicht verleugnen
können, die ' England bis 1866 nach Australien geschickt hat.
Manneszucht dürfen Sie von diesen Kerlen nicht erwarten.
Sie betrachten sich auch im Felde als „ freie Engländer , drs
tun und lassen können, was ihnen beliebt . Auch von der,
wenigen Russen,  die ich habe , bin ich sehr enttäusch -.
Wenn die russischen Heere , die in Rußland kämpfen , aus
keinem besseren Material bestehen, sollen sie mir lerd tun.
Feiges Gesindel sind größtenteils die mit p
Gebote stehenden italienischen Truppen , die
vor den Bulgaren jämmerlich Reißaus nah¬
men  und sich von einer bedeutenden Minderheit skandalös
schlagen ließen . Auf die Portugiesen setze ich nur dre
allerbescheidensten Hoffnungen;  sie machen kernei,
guten Eindruck. Sarrail bezeichnet als die einzig tauglicher,
Truppen jene Reste der serbischen Armee , die auf seinem
linken Flügel stehen. Er betont ferner , daß er die Griechen
im Rücken habe , wodurch immerhin ein Teil seiner r- trert-
kiäfte gefesselt wäre . Ferner erwähnt er die Verpflegung^
schwierigkeiten, die sich in dem Maße erhöhen , als er sich
von seiner Operatioysbasis entkerne . Aus begreiflichen Grün¬
den könne Sarrail diesen Rechtsertigungsbrief nicht veröffent¬
lichen, allein er wünsche, daß sein Inhalt in Freundeskreisen
verbreitet werde , damit man die Schwierigkeiten einer Offen¬
sive Sarrails , wie Frankreich sie erwartet , einsehe.

Ter Krieg zur See.
Im Tauchboot vor der Murmanküste-

B erlin,  1 . Nov . Drei von den Tauchbooten , die so
erfolgreich an der Murmanküste operiert und dabei die Ver¬
bindung zwischen England und Rußland so erheblich zu stören
verstanden haben , sind in oen Heimathafen zurückgekehrt,
und ihre Kommandanten haben mündlich über ihre Erfolge
und ihre Erfahrungen berichten können . Sie erzählten , daß
die See an der .Murmanküste etwa ein Mittelding sei
zwischen der Nordsee und dem Atlantischen Ozean . Der
Wellengang war ziemlich erheblich und darunter hat nament¬
lich dir Geschützbedienung zu leiden gehabt , weil fortgeietzk
Wellen und Spritzer über das Boot hinweggingen und dis
Geschützbedienung sich vielfach nur durch Festbinden vor dem
Abgeschwemmtwerden bewahren konnte . Es gab viele Hagel¬
böen und Schneegestöber . Zu einer Vereisung des Bootes
kam es aber noch nicht, da der Golfstrom das Wasser puf
verhältnismäßig hoher Temperatur hält . . Sehr nachteilig
war die dünne Bevölkerung der Küste , weil es deshalb sehr
schwer war , die auf die Unterseeboote übernommenen oder
in den nachgeschleppten Booten befindlichen Schiffsbesatzungen



an Land zu setzen. Ausfallend war , daß, , die Transport¬
dampfer , die von England kamen und nach Rußland gingen,
fast alle Heringe führten . Unter anderem wurde ein Dampfer
von 2000 Tonnen versenkt , der für 1 Million Mark Heringe
an Bord hatte . Sehr begeistert sprechen Offiziere und Mann¬
schaften von dem Nordlicht . Diese herrliche Erscheinung war
ebenso wie das Meeresleuchten den meisten Leuten unserer
Unterseebootsbesatzungen neu . Die Dämmerung dauerte sehr
lange . Vor 14 Tagen war es noch 10 Stunden lang hell.
Das Nordlicht wirkte stark auf den Kompast . Es wurden
Ablenkungen bei den magnetischen Kompassen bis zu 30
Krad beobachtet . Durch eigentümliche atmosphärische Ver¬
hältnisse ist auch der Telefunkendienst ungünstig beeinflußt
worden . Merkwürdig war das Verhalten der von unseren
Tauchbooten aufgebrachten Schiffsbesatzungen . Vielfach waren
die Kapitäne geradezu glücklich darüber , daß ihre Schiffe
versenkt wurden , vor allem dann , wenn es sich um „ alte
Kasten " handelte , denn in solchem Fall bedeutete die Auf¬
bringung des Schiffes die Errettung aus einer Lebensgefahr.
Andere Kapitäne waren allerdings weniger vergnügt , nament¬
lich solche , die finanziell an den Frachten beteiligt waren.
Bezeichnend ist , dast der Kapitän des rumänischen Dampfers
„Bistritza " groste Angst um sein Leben hatte . Er konnte
nur mit groster Mühe beruhigt werden . Er hat auch er¬
zählt , dast er aus Angst 10 000 Mark auf dem Schiff habe
liegen lassen . Die Mannschaften waren fast durchweg sehr
befriedigt , von ihren Schiffen herunterzukommen . Sie be¬
fanden sich etwa in der Stimmung , in der unsere deutschen
Soldaten sind , wenn sie auf Urlaub fahren können . Mise¬
rabel und dreckig war die Besatzung vielfach auf den kleinen
Dampfern , zum grasten Teil bestand sie auch aus Negern.
In einem besonders jämmerlichen Zustand befanden sich die
Rumänen an Bord der „ Bistritza " . „ Verlaust und stinkend " ,
so erzählen unsere Seeleute in ihrer drastischen Ausdrucksweise,
es war darum kein Wunder , dast auch diese Schiffbrüchigen
lhren Kahn im Grunde nicht ungern verliesten.

Norwegens Flotte in englische« Diensten.
Rotterdam,  1 . Nov . Anfang voriger Woche gingen

vom Tyne nicht weniger als 18 norwegisch ? Dampfer mit
Ladungen der Regierungen nach Frankreich in See.

Italienische Einsicht.
Köln,  1 . Rov . Die „ Köln . Ztg ." meldet von der

italienischen Grenze : Beim , ,Eiornale d 'Italia " , das sonst
in Bezug auf den Krieg grasten Optimismus zur Schau trägt,
hat offenbar ein Stimmungswechsel stattgefunden . Es be¬
merkt täglich zu der rumänischen Frage , was eigentlich mit
dem p h a n t a st i s ch e n russischen Riesrnheer  los fei,
von dem man schon seit Jahresfrist behaupte , dast es auf
dem Plan erscheinen werde , um den sogenannten Bulgaren¬
verrat zu rächen . Auch danach wurde allgemein gefragt,
was jener militärische Kriegsrat getan habe , der sich im
Frühjahr in Paris versammelt hatte , und der gegen sein
ausdrückliches Versprechen bisher keinerlei .lebhaftere Tätig¬
keit habe erkennen lassen . Dies feien nur Vorwürfe , nicht
viel mehr , aber sie seien doch dafür gut , um aus ihnen wie
aus der Kriegführung die Verbündeten zu erkennen , und die
Nachwelt werde an der -Hand der Vorwürfe einmal Ein¬
blick in die verschiedenen Jrrtümer erhalten , die begangen
wurden . Zu diesem moralischen Uebelstande gesellen sich noch
die territorialen Verhältnisse , die für den deutschen Bluff
viel günstiger seien als für die Entente , indem die Zentral¬
mächte durch sie in den Stand gesetzt seien , aus ihren inneren
Linien viel schneller Verschiebungen vorzunehmen als ihre
Kegner . Diese Vorteile seien aber klein zu nennen gegen
die der viel besseren Kriegsmoral , auf die sich, im Gegensatz
zur Entente , die Zentralmächte stützen könnten.

Biffolaiis Kriegsziele.
Lugano,  1 . Nov . Sonntag abend hielt der „ Ver¬

bindungsminister " Bisfolati , der um so mehr Zeit hat , als
er vorläufig nicht zur Armee reifen kann , in Eremona
eine Rede zur Feier des „ Märtyrers " Cesare . Battisti , an
der der Schluß über die Kriegsziele bemerkenswert war.
Er erklärte gütig , dast Deutschland nicht vernichtet , die Existenz
und Unabhängigkeit des deutschen Volkes . nicht , angetastet
werden soll . Dies wäre auch gar picht im . Interesse der
Kultur . Deutschland müsse nur „ für sein Attentat " bestraft"
und ihm die Waffen entrissen werden . Dast , er die alten
Narrensprüche von der schauerlichen deutschen Verschwörung
gegen den Frieden Europas und von der Befreiung des
deutschen Volkes von feinem mordlustigen Militarismus wie¬
derholte , ist selbstverständlich . Aber schon , dast er Deutsch¬
land bestehen lassen will , bedeutet viel Wasser in seinen
radikalen Wein . Dagegen must Oesterreich unbedingt vcr-

Im Spittel.
Roman von Julia Jobst.

74 ) (Nachdruck verboten.j

„Weil er ungeduldig wird und mir noch ängstlicher
verheimlichen würde , wie es in Wirklichkeit um ihn steht ."

„Und was soll ich dabei tun ? "
„Dast du ihn in Ruhe lästt . Sage ihm , du seiest an¬

gegriffen . Unternimm eine längere Tour ins Hochgebirge ."
„Damit er droben bleibt bei dir . Das ist es . Mar¬

lene . Wie 'ich dich durchschaue . Du bist doch früher selber
stundenlang mit ihm gewandert ."

„Weil der Arzt es also bestimmte.
„Und jetzt mit mir soll er es nicht ."
„Wir blieben in der Ebene ."
„Und ich wandere mit ihm .wohin ich will und es für

gut finde . Ich werde es zu verantworten wissen . Die Zeit
ist vorbei , wo Ihr glaubtet , Lothar an die Kette legen zu
können . Du gönnst ihm die Freiheit der Bewegung nicht,
ünd weiht du warum ? — Weil die Eifersucht in dir brennt ."

„Rose Marie !"
„Schrei nicht so , denn ich sage die Wahrheit . Ihr wer¬

det Lothar so vorgeredet haben , dast er Euch sein Leben
verdankt , dast er glaubt , er müsse es aus lauter Dankbarkeit
dir schenken , indem er dich zur Frau nimmt . Du wirst ihn
nicht im unklaren gelassen haben über deine Liebe ."

Marlene wandte sich und schritt , ohne ein weiteres Wort
zu sagen , davon.

„Liebst du ihn etwa nicht ?" fragte die junge Frau,
ihr nacheilend.

Einen Augenblick verhielt das junge Mädchen ihren
Schritt und wandte ihr bleiches Gesicht der Fragenden zu:
„Dir bin ich keine Antwort schuldig . Aber glaube nur , du
spielst sin gefährliches Spiel , der Einsatz ist zu hoch , denn
es gilt ein Menschenleben ."

Die junge Frau blieb betroffen stehen und liest Marlene
ungehindert fortgehen , dann aber warf sie den Kopf in
den Nacken und dachte : „ Pah , dummes , verliebtes Ge¬
schwätz ! Sind wir erst verlobt , werde ich mit Lothar zu

nichtet werden ; Bisfolati hat es beschlossen . Zum Schlüsse
erklärte der Minister jeden , der jetzt von Frieden spreche,
für einen Hochverräter . '

Die Unmöglichkeit des Wirtschaftkrieges.
Budapest,  1 . Nov . Der ehemalige ungarische Mi¬

nisterpräsident Weckerle erklärte , er halte einen Wirtschafts¬
krieg nach diesem Kriege für gänzlich unmöglich , wenigstens
könne er nicht von Dauer sein . Es könnten wohl gewisse
Tarife bestehen , die auf die allgemeine Lage der Geldmärkte
drücken , aber sie würden von untergeordneter Bedeutung sein.
Nach Wiederherstellung der Kräfte steige auch der Wert
unseres Geldes und kehre zu seinem früheren Wert vor dem
Kriege zurück.

London in Trauer.
Haag,  31 . Okt . (Zens . Frkft .) Die Berichterstatter

aus neutralen und Ländern der Entente , die bisher die
Erlaubnis erhalten hatten , England zu besuchen und von
da aus zu berichten , leg ^ n stets grosten Wert darauf , mit¬
zuteilen , dast das Leben in London seinen gewohnten Gang
gehe und dast man vom Kriege mit Ausnahme der zahl¬
reichen Soldaten , die sich in den Straßen bewegten , überhaupt
nichts bemerke . Nun veröffentlicht das holländische Marine¬
blatt . D̂agblad van Zuid " eine Beschreibung , in der ge¬
sagt wird : „ Was jedoch den tiefsten Eindruck auf den vom
Ausland Kommenden macht , ist die groste Anzahl von Ver¬
stümmelten , die man in den Straßen trifft , und die groste
Anzahl der Trauer Tragenden . Die jungen kräftigen
Menschen aus Krücken fallen hier mehr und mehr auf , so zahl¬
reich sie auch sind . Diese groste Anzahl von Trauernden und
Verstümmelten tritt erst in England auf , seitdem die große
Offensive begonnen hat ."

Die „ Deutschland " in Amerika?
New London (Connecticut ), 1 . Nov . (W . T . B .)

Meldung des Reuterfchen Büros . Das deutsch ? Handelsunter¬
seeboot „ Deutschland " ist heute früh hier angekommen.

„ Diese Meldung des Reuterfchen Büros wird von dem
Wolffschen Telegraphenbüro mit dem Zusatz versehen : „ In
Bremen ist keine Nachricht über die Ankunft her „ Deutschland"
eingegangen ." Man wird darum gut daran tun , hinter
die englische Nachricht ein großes Fragezeichen zu setzen.
Die Technik Reuters ist genügend bekannt , wir erinnern
an Ähnliche Telegramme , die völlig aus der Luft gegriffen
waren . Man .erwartet wohl in London eine deutsche Er¬
klärung , die Aufschluß über die Absichten und .Maßnahmen
der Reederei unserer Handelstauchboote geben könnte . Bis
jetzt ist nichts davon bekannt geworden , dast die „ Deutfcki-
land " überhaupt wieder unterwegs ist nach Amerika.

Unser Verhältnis zu Norwegen.
Kopenhagen,  1 . Nov . (W . T . B .) „ Politiken"

beschäftigt sich im gestrigen Leitartikel mit der deutsch - nor¬
wegischen Streitfrage . Das Blatt führt zunächst die auf-
hetzenden Ausführungen der Ententepresse an , die die Mög¬
lichkeit eines Krieges zwischen Norwegen und Deutschland
in den Vordergrund stellen , ja es sogar als unvermeidlich
betrachten , daß der deutschnorwegifche Konflikt eine Verschär¬
fung effahren werde . „ Politiken " sagt weiter : „ Indem
diese Betrachtungen der französischen Presse in einer mög¬
lichst sensationellen Form ins Ausland telegraphiert werden
erhalten sie den Charakter von Alarmtelegrammen , die die
Beunruhigung und Spannung erhöhen , obwohl sich doch
jeder selbst sagen must , daß man in London und Paris über
den Verlauf des Streites nicht besonders unterrichtet fein
kann , namentlich nicht über den Inhalt der noch nicht über¬
reichten norwegischen Note . Wir hoben schon früher hervor,
dast nach unserer Meinung der Streit nicht aus widerstrei¬
tenden Interessen entstanden ist, die nicht ausgeglichen wer¬
den könnten . Die Sache verhält sich im Gegenteil gerade
so, dast Deutschland und Norwegen in Wirklichkeit einer
Annäherung nahe sind,  da offiziöse deutsche Blätter»
Äußerungen betonen , daß die deutschen Tauchboote die nor¬
wegischen Häfen zum Anlaufen nicht brauchen , und die nor¬
wegischen Blätter geben zu , dast die Tauchboote tatsächlich
nicht norwegische Häfen aufsuchten ."

Der Bundesratsausschutz für auswärtige An¬
gelegenheiten.

Berlin.  1 . Novbr . , W . T BI Am 30 . und 31.
Oktober tagte , wie schon wiederholt während des Krieges,
unter dem Vorsitz des bayerischen Staatsministers . Grafen
Herkling im Rcichskanzlerpalais der Bundesratsausschuß für
auswärtige Angelegenheiten . Der Reichskanzler machte auch

diesmal dem Ausschüsse eingehende Mitteilungen v
gesamte militärische und politische Lage.

In Paris streiken die Stratzenbahuarb^
Bern,  1 . Nov . (W . T . B .) In Paris ist,in'

Laut „ Temps
Aubervilliers.

bahnarbeiterstreik ausgebroch -n.
Streik weiter um sich. In _

Courbevoi und Neuilly kam cs zu Z u s a in m e üs^
zwischen Ausständigen und Arbeitswilligen In Nmilln°
den die Fenster eines Straßenbahnwagens eingeworsin 6 -ywer
rere Verhaftungen wurden vorgenommen . Der jei
droht auch auf andere Straß ' nbahngesellschasten und Quf
Droschken üoerzugreifen.

läge
Paris,  1 . Nov (zf .) Der Ministerrat hat aus G»

eines Berichtes von Maloy üner den Streu ihJrMaloy Streu
piiiijti

der Direktion der Pariser Straßenbahnen und dem streikt^
Personal beschlossen , vom Parlament die Billigung eines
kcetes zu verlangen , in dem fcstgestcllt wird , daß , z. S
Stillstand des öffentlichen Betriebes während des Kriegs al
für die nationale Verteidigung schädlich aufzufassen sei J
Regierung die notwendigen Maßnahmen ergreifen könne J
die Fortführung des Betriebes zu sichern . ' "■

Mordanschlag auf de« australischen Ministe», dock9
Präsidenten . Garnist

Zürich,  1 . Nov . Die „ Neue Zürcher Ztg ." -Öeil? ai
aus London , dast auf den australischen Premiermi,
Hughes  ein Attentat versucht wurde . Ein Individ
drang in die Wohnung des Premierministers ein, zf̂ U ,

iimX  f <»ti rt otttdti f 1ITIÖ ^ !|
das Schlafzimmersenfter und feuerte einen Revolvers^
das Zimmer ab , ohne jemand zu treffen . Der AttentzjA ^ " " ^ '
konnte die Flucht ergreifen , bevor die Poltzei zur TW j mmnwar.

. . . _ _ Ab
Der Wahlkampf in Amerika . Erkennte

New Dort,  l . Nov (zf .) Wilson hat eine $d ^ ortbai

Äumäninung der Tammany Hall empfangen , doch blieb der Führer dich iönnen.
Organisation , Murphey und andere bcrvoragende Leute

Roosevelt wiederholt fortwährend sein Argument , Wilson tiätri -t
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gegen den deutschen Einmarsch in Belgien Einspruch crhchä Fracht
müssen . Die deuttchen Wähler legen dem aber augenicheW S'
keine Bedeutung bei , da Hughes sorgfältig bemüht ist, sie^ | ßeftfro
nicht zu entfremden . Die von der demokratischen Presst mz, keinerlei
gesprochene Vermietung , daß Roosevelt im Falle der Erfolg
Wilsons zum Staatssekretär ernannt würde , wird von iq"
dcutsch -amerikaniichen Blättern nicht geglaubt . DiepolitW
Wetten sind immer noch für Hughes  günst g, deffy
Wahl gesichert erscheint,  wenn nicht die im alljt
meinen günstige Geschäftslage und das Schlagwort der Dm
traten „ Wilson hat uns außerhalb des Krieges gehalmi' «
den ländischen Wahlkreisen der Weststaaten eine fcebeutenb
Veränderung herbeiführen sollten , wo die Farmer sich in
ner glänzenden Lage befinden und die Abneigung gegen bra
Krieg stärker als irgendwo sonst ausgeprägt ist . (Frkf. Zig

Die nene russische Kriegsanleihe.
Petersburg,  1 . Nov . (W . T . Bj .) Ein kaiserlich«

Mas gibt dem Fingnzmiisisterium Anweisung zur An-gch Ländern

an Zah
HiNdenb
wie im
als die
ßeht nu
die Ersä
geben,
schnitten
ernährui
ab mani
auf voll
Üüie di
werden
über Mi

einer Kriegsanleihe mit kurzer Tilgungsfrist . Der Ben«
der Anleihe beläuft sich aus drei Milliarden Rubel . Sieh
zu 5i/ » Prozent verzinslich sein und in zehn Jahren zum
gezahlt werden . >

Griechenland,
Die Wendung in Athen.

Köln,  1 . Noy . Die „ Köln . Volksztg ." meldet
der Schweiz : Der „ Corriere della Sera " berichtet aus ’fflc
Die Meldung des „ Matin " , wonach der Kriegsrat in #»»'
logne beschlossen haben soll , dast Frankreich gegen Erist»
land keine weiteren Maßnahmen ohne Zustimmung 3ti " '
treffen dürfe , mache einen günstigen Eindruck,
befriedigt es , dast der Kriegsrat die provisorische Regiei
in Salonik nicht anerkannte , und sich damit begnügte, da
Aufständischen als Kanonenfutter zu betrachten.

Der Krieg im Oktober.
Nach der deutlich zu erkennenden Absicht unseres

sollte der Monat Oktober einen entscheidenden HvheM
der Kampfhandlungen bringen . Ein Höhepunkt , wey
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meinem Berliner Arzt fahren , er soll mir ganz gesund wer¬
den und ist jetzt schon auf dem besten Wege dazu ."

Noch an demselben Abend war er ihr Gast , ein feines
Mahl war von ihr gerichtet , uyd der Sekt fehlte nicht . Als
sie nach seiner Gesundheit forschte , erhielt sie eine so über¬
mütige Antwort , dast sie ganz beruhigt war . Für den
nächsten Morgen verabredete sie einen Ausflug zum Bauer
in der Au . „ Eine bequeme Promenade !" wie sie besonders
betonte.

Für Lothars abgearbeites Herz war es aber eine tüch¬
tige Leistung . Er sah nicht den schäumenden , wilden Söll¬
bach in der Tiefe , noch die Herrlichkeiten des Tals , er trottete
hinter der in gleichmäßig raschem Tempo schreitenden Rose
Marie und gab seine letzte Kraft her , um bei ihr zu
bleiben.

„Hier mußt du einen Blick hinabwerfen , Lothar ." rief
sie und hielt zu seiner Freude auf der Straß ? eine kleine
Rast.

Er schaute in die schwindelnde Tiefe , und es wurde ihm
schwarz vor den Augen bei dem steilen Absturz , an dessen
Fuß die wilden Wasser , zogen . Er faßte einen Baum und
schloß die Lider . Die junge Frau bemerkte es gar nicht,
erschien ihr doch der Weg wie ein Kinderspiel , jubelnd
entdeckte sie plötzlich die großartige Felspyramide des Käm¬
pen , die über den nicht bewaldeten Vorbergen emporragt.

„Wenn wir erst miteinander dort hinaufklettern dürfen.
Ich halle es hier unten nicht mehr aus , Lothar . Ich must
einen Teil der Unruhe , die in mir ist, verpuffen lassen.
Ich werde den Hirschberg besteigen . Viel ist es ja nicht,
aber es genügt vorläufig ."

„So schwer wird es dir . zu entsagen ? "
„Aber ich bin doch gesund und kräftig . Ich denke , du

mußt mich doch am ersten verstehen ."
„Ich habe es wohl verlernt . Rose Marie . Ich bin ein

Schwächling geworden ."
„Weil sie dich verzärtelt haben, " rief sie und drückte

ihm in leidenschaftlicher Zärtlichkeit die Hand . „ Noch einige
Wochen und wir besteigen miteinander die Kerle , die von
Überallher lockend zu uns hinuntersehen . Dich must doch
jetzt auch die Sehnsucht packen ."

der

„Man wird mit der Zeit so ungeduldig . Es gab W
an denen ich an einem Besserwerden verzweifelte.
nun nehme ich schon solche Höhen ."

„Diese Tour durftest du schon lange machen , man>
ja droben und spürt es kaum ."

„Sind wir schon am Ziel ?"
„Wenn wir so weiter schleichen , in einer halben Siun«i

lachte sie.
Wieder ging es vorwärts , die Sonne brannte,

Schweiß , rieselte , und das Herz pochte wild , in den
brauste das gepeitschte Blut . Aber er meisterte es und
waren sie endlich droben.

Wie ein Sack siel er in das weiche Gras , es
ihm zumut , als könnte er keinen Schritt mehr tun.
Scherzen verbarg er seine Erschöpfung und behauptete,^
sei es zauberhaft schön , hier gedenke er einen tiefen ^
zu tun . .

„So werde ich das Essen bestellen und dich a'5 4
holen ." ;!d.

Wäre sie noch geblieben , so hätte sie es sehen m
wie die fieberhafte Röte des Gesichts einer aschfaften
bung wich . Er lag da wie ein Toter , eine jähe Angst^
ihn bei seinem Zustand , aber es ging ebenso fr¬
ais  es gekommen war . Schon lag er auf den Ellbos^
stützt , als er Rose Marie auf sich zukommen sah, "
ein Glas in der Hand . jm

Mit strahlendem Lächeln kam sie aus ihn zu, / nick ^
ihm nieder und flößte ihm das Glas En ; iamck>nap- ^

„Nun ist der Bub wieder munter , und nun m" 4
es uns schmecken lassen ." . bm

Sie zog ihn empor , und Hand in Hand , (jjf
mutige Kinder , liefen sie über die grüne Matte dem ^
gestreckten Bauernhaus zu , wo unter den Säumen
leindeckdich ihrer wartete . Man sah nichts in W
wie grüne Berge und Wiesen . Die kahlen Fe >>̂
sich versteckt , als trauten sie sich nicht , als graue s
über der lieblichen Landschaft zu stehen.
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Zahl , . de ® Gleichzeitigkeit . den Einsatz von Menschen und
Material anlangt , ist tatsächlich auch , eingetreten . Ader die

, Entscheidung , wenigstens wie die Gegner sie sich gedackt batten
ite « I ist ausgeblieben . An der Westfront sind die deutschen Der-

' teidigungsstellungen stärker und wehrhafter wie je ruvor - den
Ältlichen Teilerfolgen der Engländer und Franzosen deren
Verluste nach Hunderttausenden zählen , haben wir auf 'unserer
Seite an verschiedenen Stellen bemerkenswerte Fortschritte
«nb vor allem weit geringere Verluste gegenüberzustellen
Zchwerlich ward der Gegner dort noch größere Leistunaen
als bisher aufzubringen vermögen . Auch in Zukunft werden
alle seine Bemühungen vergeblich bleiben , denn die Front im
Besten , wie Generalfeldmarschall Hindenburg soeben einem
Vertreter der Wiener „ Neuen Freien Presse " gesagt hat
Jetzt bombenfest und wenn auch der Gegner mit einem

riesigen Aufwand von Artillerie und Munition hie und da
ein wenig Boden gewinnt , durchkommen werden sie nie ' "

Das ist das große entscheidende Wort , das vom obersten
Heerführer bis zum letzten Mann jedes deutsche Herz durch¬
weht und jeden Willen beseelt : Durchiommen werden sie nie'
An dieses Wort bft Zuversicht , der Sieqesbürgschaft sollen
auch die Heimatkämpfer sich halten , und sie sollen an ihrem
Teile dazu beitragen , daß dieses stolze Wort , wie es Wahrheit
geworden ist zwei Jahre hindurch , auch in Zukunft Wahr¬
heit Hehält bis zum Frieden , zu dem , wie General Luden¬
dorff gesagt hat , kein anderer Weg führt , als der Krieg.
Earnicht selten kann . man die Beobachtung machen , daß in der
Heimat mehr an den Frieden als an den Krieg gedacht wird
So sehr das menschlich begreiflich ist , so dürfen wir doch die
Äugen vor der Wirklichkeit nicht verschließen , und die Wirk¬
lichkeit der letzten Wochen mit ihren furchtbaren Kämpfen
and Opfern , mit den Vernichtungsdrohungen der feindlicken
Staatsmänner enthält doch , überzeugend für jeden , die Lehre,
saß wir nicht anders , als durch den Krieg zum Frieden
kommen werden.

Aber die jüngste Vergangenheit hat uns auch eine andere
Erkenntnis gebracht : wir wissen , daß wir auch bei weiterer
Fortdauer des Krieges getrost der Zukunft entgchenseben
können . Die Hoffnungen , die der Zehnstaatenverband auf

-Rumänien gesetzt hat , sind schon jetzt gescheitert . Sieben¬
bürgen ist befreit . Auf dem gasizischen und ebenso aus dem
italienischen Kriegsschauplätze sind die Gegner zum Stehen
gebracht . Vyn der Ostfront , die sich von Dünaburg bis
Mm Schwarzen Meere erstreckt , gilt desselbe wie von der
Westfront : sie steht bombenfest . So besteht filr unsere Feinde
keinerlei Aussicht , daß sie einen durchschlagenden militärischen
-Erfolg erzielen werden . Wohl werden sie auch in Zukunft
an Zahl uns weit überlegen sein , aber Generalfeldmarschall
Hindenburg hat deutlich zu verstehen gegeben , daß im Osten
wie im Westen die feindlichen Verluste ungleich größer sind
als die unseren , und : „ Die Uebermacht als Gefahr be¬
sieht nur für den Schwachen !" Auch ihre Hoffnung auf
die Erschöpfung Deutschlands könnte die Entente ruhig auf¬
geben. Unser Nahrungshaushalt wird zwar knapp zuge¬
schnitten werden müssen , aber der Präsident des Kriegs-
«mährungsamts hat versichert , daß etwa von November
ab mancherlei Erleichterungen eintreten werden und daß wir
auf völlige Sicherstellung unserer Ernährung bis zur neuen
Ernte vertrauen dürfen . Unsere Verluste , so schwer sie sind,
wechen unser Schwert nicht lähmen . Deutschland verfügt
über Mannschaftsersatz in Fülle und in den uns verbündeten

Ällsgch Andern sind die Reserven noch lange nicht erschöpft . Unsere
Ben« Finanzlage ist gut , das hat das Ergebnis der fünften Kriegs-

Sie anleihe gegeigt ; sie ist , besser als die unserer Feinde , das
hat der Reichsschatzsekretär im Reichstag nachgewiesen . Ueber¬
au; wertvoll für unsere Geschlossenheit im Innern und unsere
Raftentfaltung nach außen war die Aussprache im Reichs-
iag über Kriegsfragen , deren Ergebnis wohl am besten in
dem Ausspruch Hindenburgs zum Ausdruck kommt : Wo
«nh wie der Sieg zu erringen ist , muß immer von neuem
auf Grund der Ereignisse beurteilt werden.

„Alles wird weiter gut gehen, " so hat Generalfeldmar¬
schall Hindenburg dem Vertreter der Wiener „ Neuen Freien
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„Der Unterseebootsfeldzug hat aufs neue eine Aus
dehnung angenommen , über die uns aber die Admiralität
nur wenig erzählt . Was sie aber erzählt , das sagt sie in
einer Weise , die das Publikum nicht viel klüger macht.
Unzweifelhaft haben die deutschen Tauchboote in der letzten
Zeit mehr an Zahl zugenommen , sowohl die in den heimischen
wie in den fernen Gewässern . Es wäre vergebens , die Tat¬
sache Zu verschleiern , daß sie beträchtlichen Schaden unter
unseren Schiffen anrichten , und daß die Behauptung unserer
Admiralität , daß sie der Tauchbootgefahr in großem Maße
Herr geworden sei , nicht länger aufrecht erhalten werden
kann . Die törichte Annahme , daß Deutschland keine große
Zahl neuer Tauchboote bauen könne , und daß es — wenn es
dazu doch imstande wäre — keine geübten Besatzungen dafür
haben würde , ist Lügen gestraft . Die deutschen Tauchboote
sind zurzeit größer , schnellfahrender , zahlreicher und kräfti¬
ger bewaffnet als früher . Jeder würde froh sein , zu ver¬
nehmen , daß die Maßnahmen der Admiralität gegen ' die
Tauchbootgefahr in gleicher Weise verbessert würden ."

Die „ Times " bespricht dann weiterhin die zwischen
Deutschland und Norwegen schwebenden Streitfragen in der
bekannten Form der englischen Vvlkerverhetzung . Hierbei gibt
das Blatt der Sorge Ausdruck , die in letzter Zeit schon
mehrfach in der englischen Presse angedeutet wurde : man be¬
ginnt nämlich in bestimmten englischen Kreisen zu fürchten,
daß der von den Briten erfundene Krieg gegen die feindlich«
Kauffahrteiflotte im Endergebnis für England ungünstiger
sein würde , als für Deutschland . Das Blatt schreibt:

„Deutschland hofft , daß es , wenn der Krieg vorüber
ist , eine so große Anzahl von Schiffen vernichtet haben wird,
daß seine eigenen unbeschädigten Schiffe imstande sein werden,
in unseren Zufluchtshäfen erscheinen zu können , um den
Handelsverkehr zur See zu beherrschen . Dieselbe Vor¬
stellung wurde heute durch Curtin vargebracht . Sie erklärt,
daß die Deutschen ihre Kauffahrteiflotte täglich vermehrten.
Ein Brief von Dr . 'Lowerton Harris sagt dasselbe und gibt
ein Gegenmittel dagegen an . Er schlägt vor , die englische
Regierung müsse beschließen , daß nach dem Kriege keinem
deutschen Schiff die Erlaubnis gegeben werden soll , auch wenn
es unter fremder Flagge fahren würde , an irgendeiner eng¬
lische Kohlenstation in Europa oder draußen , Kohlen ein¬
zunehmen ."

Die „ Times " aber glaubt ersichtlich an den Eindruck
dieser letzten Drohung . Es braucht an dieser Stelle nicht
näher ansgeführt zu werden , wieso und weshalb sie für
die hauptsächlichsten deutschen lleberseeverbindungen nicht in
Betracht kommt.

LskKZep und wmisctfter Ceil

Limburg,  den 2 November 1918.
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Ws ?" versichert und er hat diesen Ausspruch begründet.
Wem er zu der Kriegslage im Westen bemerkte : „ In der
Dffenfive an der Somme ist ein großer Teil der französischen
Armee geblichen . Wenn die Engländer im Frühjahr eine
neue Offensive jn demselben Stil verlangen , wird sich Frank-
keich um den Rest seines Heeres und damit seiner Volks-
Imst bringen ." Damit hat Geueralfeldmarschatl Hinden-
stng einen Ausblick eröffnet , der überall im Vaterlande mit
Mdiger Genugtuung begrüßt werden wird , der aber Wirk¬
test werden wird nur dann , wenn jeder einzelne das
Einige dazu tut , wenn jeder einzelne mit einem weiteren

Hindenburgs sich abfindet und danach handelt : Noch
Mssen neue Opfer gebracht werden , damit

e b i s h e r i g e n n i ch t v e r g e b l i ch s i n d.

bngliseve Leunruhjgung über veutssb-
iatids Macvl zur See.

Ter Marinemitarbeiter der „ Times " schreibt : „ Das
Mische Volk ist ersichtlich einigermaßen unruhig darüber,
M feindliche Ueberwasserslreitkräfte durch die Straße von

jwmet fahren konnten . Es ist ebenso verwunderlich , daß
r - hier wieder entkommen konnten , ohne schwer bestraft
O werden . Diese Frage , und dann der große Widerspruch
"Luen Berichten von Berlin und der englischen Admiralität
Mn es notwendig erscheinen , daß eine nähere Mitteilung
M -erfolgt . Die Mitteilung von Berlin , daß die Torpedo-
Zme aus der deutschen Bucht kamen , ist ersichtlich darauf
Mchiiet , einen falschen Eindruck zu machen , es wäre denn.
M die „ deutsche Bucht " ein anderer Name wäre für den

®en oder anderen Teil der belgischen Küste ."
L 's .Der Marinemitarbeiter der „ Times " knüpft noch einige
»n! t Vermutungen und Ausflüchte daran , aus denen her-
33eht , wie peinlich gerade dieser Umstand den Engländern
2 , die deutschen Seestreitkräfte nicht von der gegen-

-Niegenden belgischen Küste kämen , sondern baß sie unbe-
W djx Wxjtx Hjn - und Rückfahrt aus den deutschen
^ ®Igcwässern in der Nordsee vollführen konnten . Tr spricht

von der tiefen Finsternis , die die deutschen Tor-
doofe begünstigt habe, , und meint dann:

i wiederholten Besuche der deutschen Flugzeugs an
m, von Kent haben dem Feinde vielleicht « inen
JP* lobm men  Einblick gegeben von unseren Patrouillenmaß-
rt«! und von der Möglichkeit , diese Maßregeln zu über-

einen überraschend ausgeführten Üeberfall . .
je ^
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KS und von der ' Möglichkeit , diese Maßregeln zu über-
durch einen überraschend ausgeführten Üeberfall . . .

^j ? st^ r -nlich haben die Deutschen bei diesem Üeberfall auch

br ^ .^ flreut , um die Verfolgung besonders gefährlich zu

stl ^ . Betrachtungen des Marinemitarbeiters schließen mit
H-Üi^ uauptung , die Bedrohung des Kanals durch solche
W- cn  üeberfälle werde nicht eher aufhören , als bis Zee-
V * deutscher Flottenstützpunkt unbrauchbar gemacht

sichtet würde
drübenV ,nem  Weiten Artikel schließt die „ Times " an diese

| -oelrachlungen der beiden Sekten an und schreibt:

Im evangelischen Gemeindehaus  findet
am Reformationsionntag 5 . November , ein Familien¬
abend mit Licht dil d er vor trag  über den Balkanfeld¬
zug 1916/17 statt . ( Siehe Anzeige in heutiger Nr .)

* ** „Bunter  A b e n d . " Der Anteilnahme weitester
Kreise dürfte der „ bunte Abend " sicher sein , der am Donner  s-

tag  den 9 . November 19 ) 6 in Limburg auf Veranlassung
des 2 . Landsturm - Infanterie - Ersatz Bataillons Limburg
XVIII/27 im großen Theatersaal der „Alten Post"  statt

Aus den Erträgnissen sollen unseren im Felde ste¬
henden Bataillonen Lim bürg,  Weilburg und Wetzlar
" " eihnachtsgaben  gespendet werden . Da die hervor¬
ragendsten Mitglieder der großen Frankfurter Bühnen in hoch¬
herziger Weise ihre Mitwirkung zugesagt haben , sind erlesene
künstlerische Genüsse zu erwarten , wie sic bisher wohl noch

selten in Limburg geboten worden sind . Es sind verpflichtet
worden : Fräulein O tt i S ch o t t , die ausgezeichnete Wagner
sängerin , die erst vor kurzem von dem städtischen Opernhaus
in Frankfurt a . M . ; für das erste Sopranfach gewonnen
wurde ; Herr Robert vom Scheidt,  der bekanttte
hervorragende erste Heldenbariion des städtischen Opernhauses
in Frankfurt a . M, : die liebenswürdige erste „ jugendliche
Liebhaberin " vom neuen Theater in Frankfurt a . M . Fräulein
Olga Fuchs?  endlich Herr Willi  S al o m o n , der
junge Klavierkünstler , der in den großen Konzerten des letzten
Winters bereits mehrfach mit durchschlagendem Erfolg hervor-
gekreten ist . Zum Vortrag gelangen gesprochene Dichtungen
ernsten und lustigen Inhalts , Gelänge alter und « euer Mei¬

ster von getragener und heiterer Art , Klaoierkonzertstücke,
Arien , Volks - und Soldatenlieder . Mit Rücksicht auf den zu
erwartenden starken Andrang ist eine V v r v e r k a u f s st e l l e
bei der Buchhdlg . Herz ( A . Heinrichs Grabenstr . ( Fernspr 99)
in Limburg eingerichtet . Die Eintrittspreise sind mit Rück¬
sicht aui den außerordentlichen Wert des Gebotenen mäßige.
Karten sind zu haben : bei der Voroerkaufsstellc zu 250 , >,75
und 1 Mark ; an der Abendkasse zu 3 , 2 und 1 Mark.
Für a us w ä rti g « Bes u cher dürften Rwck z üg e in den
Richtungen Diez und Ems ( 11,3 L) , Weilburg und Wetzlar
(11,07 ' i noch am Abend der Vorstellung erreichbar sei « . Um
auch Geschäftsleuten und deren Angestellten dm Besuch zu
ermöglichen , ist der Beginn der Veranstaltung auf 8 Uhr
abends festgesetzt worden . — Anschläge in nächsten Tagen.

*** Die Zwischenfcheine  für die 5 »/i Schuldver¬
schreibungen und 41/2 % Schatzanweisungen der 4 . Kriegs¬
anleihe können vom 6 . November d . Js . ab in die endgültigen
Stücke mit Zinsscheinen umgetauschjt werdm . ( Siehe An¬
zeige des Reichsbank - Direktoriums .)

V 0 n d e r E i s e n b a h n . Von heute Donnerstag,
den 2 . November ab fallen die Personenzüge 408 von
Limburg  ab 12,16 , Koblenz an 1. 51 nachm . 413 von
Koblenz ab 8,23 , Lim burg  ab 10,05 , Gießen an 12,00
und 416 Gießen ab 8,24 abends , Limburg  ab 10 31
abends , Koblenz an 12,19 nachts , dann 405 Koblenz ab
abends 841 , Limburg  an 10,23 abends aus . — Durch
den Ausfall dieser Züge sind die Verkchrsverhältnisse auf der
Lahnbahn sehr verschlechtert.

*** Schuh - L e hr - Kurse.  Da der fortdauernd neuen
Anmeldungen wegen immer neue Kurse gehalten werden
rnüssen . ist es der Bezahlung der Lehrkräfte und anderer
Kosten wegen leider nicht mehr möglich gewesen , außer dem
ersten auch die anderen Kurse unentgeltlich zu geben . Von
jetzt ab muß schon gleich bei der Anmeldung in der Wohnung
von Frau Justizrat Raht,  U . Schiede 10 , bete Lehrgeld
von 3 Mark bezahl werden , um die Sicherung zur Deckung
der Kosten zu geben . Unbemittelten , die aber auch ihre
Mittellosigkeit Nachweisen können , soll nach Möglichkeit der
Betrag erlassen werden , wenn sie deshalb Rückspracke bei
der Anmeldung nehmen.

Jlmtlicb.
Dirnstoersammlung der Fleischbeschau « .

Am Sonntag , den 5 . d . Mts ., nachmittags 2y 2 Uhr,
findet im Schillersaale des Gasthofes „ Zur alten Post"
in Limburg eine Dienstversammlung der Fleischbeschauer statt.

Dir Herren Fleischkeschauer lade ich- zu der Versamm¬
lung ein und ersuche dringend , mit Rücksicht aus die Wichtig¬
keit der Besprechungen vollzählig zu erscheinen.

Limburg , den 2.  November 1916.
R - A . Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

Gesamt - Taunusklud.  Am Sonntag fand
im „ Storch " zu Frankfurt d,e HiNiptversammlang des Gesaml-

Taunusktubs stati . Den Vorsitz führte der zweite Vorsitzende,
Herr Jtscherl ( Diez ) . Vertreten waren die Bezrrkvereine
Cronberg , Diez , Ems , Hofheim , Münster , Nrederselters und

Oberuriel . Dem Jahresbericht ist zu entnehmen , daß sich der
Klub jetzt aus 52 Zweigverernen und dem Stammklud zusam
mensetzt ; 2 Vereine , Waldgirmes und Wolfenhausen , sind
ausgetreten . Aus den Berichten der einzelnen Vereine er¬
gibt sich , daß in der Hauptsache die sonstige Täsiigkert der
Vereine ruht . Es wurde über Zerstörung der Ruhebänke
berichtet . Die Wegebezeichnungs -Abteilung war bemüht , das
vorhanden Gewesene zu erhalten und zu ergänzen . Der
Kassenbericht stellt einen Bestand von 4705 Mark fest . Der
Voranschlag für 1916/17 wurde auf 5900 Mark festgesetzt.
Das Kluvorgan lall im Monat jetzt nur zweimal erscheinen;
es wurden hierfür 1600 Mk . genehmigt . Für die Quellen

instandhaltung wurden 100 Mk . , für Wegebezeichnung 500
Mk , für Türme 100 Mk . , für Schutzhütten 200 Mk , für
den Lahn -- Hohenweg  500 Mk . , für die projektierten
Taunus Höhenwege 100 Mk . bewilligt Schließlich wurde
der geschäftsführende Ausschuß beaustagk , die Vorarbeiten für
die im Interesse des Gksamt - Kluds oorzunehmende Werbear¬
beit in die Wege zu lenen.

Ein Beitrag zur Frage der Schweine
preise.  Kürzlich hat im Reichstag der Präsident des
Kriegsernährungsamtes eine Ermäßigung der Schweineprcise
als wahrscheinlich in Aussicht gestellt Damit würden Forder¬
ungen erfüllt werden , die aus Verbraucherkreisen erhoben sind.

Aber diese Forderungen berücksichtigen , wie bereits nachge-
wiesen ist , in keiner Weise weder die Interessen der kleinen
Schweinezüchter , noch die der Verbraucher . Es ist in letzierer
Beziehung festgestellt , daß eine Herabsetzung der Schweine¬
preise bei der äußerst geringer Lieferung von Schweinefleisch
gegenwärtig für den Haushalt eines Verbrauchers nur einige
Pfennige auf den Monat ausmachen würde . Der Bund der
Pichhändler Deutschlands hat sich nun am Freitag in Berlin
mit den Vichpreisen beschäftigt und dabei die Forderung er¬
hoben , es möchten die Schweinepreise heraufgesetzt  wer¬
den , weit nur auf diese Weise dem Fettmangel abgeholfen
werden könne . Bei den jetzigen Höchstpreisen für Schweine,
den teueren Futtermitteln und der eingeschränkten Verfütter-
ung von Kartoffeln sei ein Masten von fetten Schweinen
nicht möglich Das Kriegsernährungsamt sollte bei seinen
Bestrebungen , den Fettmangcl zu beseitigen , auch diese Ansicht
von Sachverständigen , die über dir Lage des Vieh - und
Fleischmarktes ganz gewiß unterrichtet sind , in Erwägung
ziehen

* ** Bemerkenswerter Rückgang der Säug¬
lingssterblichkeit im Deutschen Reich.  In
Deutschland wird seit langem , mit öffentlichen , Vereins - und
privaten Mitteln die Säuzlingssterblichkeit erfolgreich bekämpft.
Für die Verbreitung der notwendigen Kenntnisse auf dem Ge¬
biete der Ernährung und Mflege des Kindes geschieht viel.
Angesichts der Bedeutung , die einer erhöhten Säuglingsfürsorge
für die Bevölkerungsfrage nach dem Weltkrieg znkommt , ist
es notwendig , daß das Interesse und Verständnis weiter
Kreise unseres Volkes in dieser wichtigen Aufgabe immer von
neuem geweckt und gestärkt werde . Man braucht deshalb aber
nicht die bisher schon erreichten Erfolge zur Bekämpfung der
Säuglingssterblichkeit zu unterschätzen . Zahlen beweisen:
Mit größter Regelmäßigkeit pflegt die Säuglingssterblichkeit
in Deutschland in den Sommermonaten Juni , Juli . August
ihren Höhepunkt zu erreichen , um dann schnell wieder zu
finken . Von entscheidendem Einfluß sind die in den Sommer¬
monaten mit besonderer Heftigkeit auftretenden Magen - und
Darmerkrankungen des Kindes . Nun läge die Vermutung an
und für sich nicht fern , daß die Ernährungsschwierigkeiten,
unter denen wir , nicht zuletzt die Kinder seit Kriegsausbruch
in zunehmenden Maße leiden , ihren schädlichen Einfluß auf
die Säuglingssterblichkeit ausüben . Dem ist aber nicht so.
Von 100 ledendgeborenen Kindern starben im ersten Lebens¬
jahre im Deutschen Reich und zwar in Orten mit 15 000
«nd mehr Einwohnern 1910 im Mai 14,4 . 1911 ; 13 . 5 , 1912:
13 . 5 , 1913 : 13,3 , 1914 : 12,l , 1915 : 14,5 1916 : 12,2;
im Juni 17,6 , 14 .6,13,6 , 13,7 . 12,7 , 17,4 , 11,2 ; int
Tuff : 17,6 , 25,3 , 18,1 , 14,2 , 18,6 , 18,6 , 12,6 ; im ArMst :
21 .6 , 48,1 , 19,9 , 15,9 , 26,8 , 17,3 , 14,9 . Die Säuglings¬
sterblichkeit war also in diesem Jahre in Deutschland gerade
in den kritischen Monaten so gering wie in keinem der Vor¬

jahre , insbesondere in keinem der letzten Friedensjahre.

* ** 420000 Krieg sgefangenensendungen
taglt  df) . Der Kriegsgefangenen - Postoerkehr , den die Schweiz
in selbstloser Weise unentgeltlich vermittelt , mmmt einen immer

größeren Umfang an . Seit Kriegsausbruch bis Ende September
W die Schweizerische Postverwaltung nach

Deutschland also von knegsgefangeneu Deutschen in Feindes¬
land und an kriegsgesangene Feinde in Deutschland — nicht

ri ^n& ^ Millionen Briefe und Postkarten,
5 . 2 Millionen Päckchen , 31,2 Millionen Postpakete und 3,1
Riilllonen Postanweisungen über rund 36,2 Millionen Franken,

^rid 72,1 Millionen Briefe und Postkarten,
4,0 Millionen Päckchen , 3 .6 Millionen Pakete . 0,9 Post-
onweiiungen über rund 12,9 Millionen Franken wcitergeleitct.
Ursprünglich hat die tägliche Arbeitsleistung der schweizerischen
Post im Kriegsgefangenenverkehr umfaßt im Durchschnstt die
Umarbeiiung von rund 339000 Briefen uttd Postkarten.
15 00 Päckchen , 58 000 Postpaketen , 8500 Postanwesiungen
über rund 124 000 Franken.

-^ Homburg p . d . H ., 1 . Noo . Im Hohemarkwalde
oberhalb der Hardcrtsmühle zwischen Bad Homburg m «d
Oberursel fand man Ueberreste einer männlichen Leiche , von



der nur noch ein Bein ganz war. Die übngm Körper¬
teile waren von Füchsen und anderem Getterd s Waides zer-
fressen. Es handelt sich um einen Schmied, der in Oberurtel

^Hana »^ ' N°v. Am Samstag morgen gegen 3 Uhr
wardeüu den Bahngleisen in oer Nähe der Station Dorn.g-
beim der 38 Jahre' alte Off-zi-rstelloertreterR e , nh° l d
aus Naumburg tot aufgefundcn. Man nimmt daß der
Tote der sich von seinem Urlaub wieder zu seinem Truppen¬
teil begeben wollte, aus dem Zuge gestürzt  ist . Em
Berbrechen liegt jedenfalls nicht vor.

Kriegsgänsrrueht ster § tastt Bamberg.
Die Not des Krieges stellt den Städten hauptsächlich

Aukuben di- ihnen früher' weit entfernt lagen Theorie,
Bürokratie stehen im Hintergrund , die Praxis beherrscht die

StU1 2B« hätte je gedacht, daß die Bürgermeister sich einmal
fast handgreiflich mit der Schweinezucht Ziegenzucht Ganf^

«InT m befassen würden? Das ist nun Tatsache und
2 , - üch ^ m g- M - mit gut» Erfolg . « wich- , mt
daß dieser Zug ins Praktische mcht nur e n Strerfzug ge-

"fialge danach, da die Großstädte die Lebensmittel-
Versorgung aus den Kriegsoerhältnifsen in die Sand nehmen
wubten waren die Städte , in denen ländliche und städtische
Verhältnisse sich glücklich paarten , noch dieser Sorge bar.
Heute jedoch obliegt ihnen diese Fürsorge m gleicher W
?nd nEentlich haperts mit dem Fletsche und dem. Fette
in ländlichen Bezirken eben oft noch mehr, wie m oen ^

<Sl0S tebenert sich jedoch bald erheblich mit den Haus-
icklacktunaen Schade ist nur, daß der gusw eichende Ju - .
rchenton der Fleischverordnung manches Schwem Nicht .

E ^dü7re? die ' Worte hier .je fetter und zahk -i^ r '
SftmtWp  Sckweine seht Eine weitere Abhilfe m der Fleisch«-

L7 - - MN- 'L  Äamn . (
^ßeekmet auch hier eine Rolle zu spielen, erscheint die
noch verhältnismäßig wenig zutage ^ndeGmiseZuchtderaus den Erfahrungen in Eamberg hier das Wort gereoer

Wn%  der ersten Hälfte des Juli d. Js . bezog die Stadt

d-- h- ,b ,- ng- » -if-IH- st.
ob >ml«r dt-I-n UmMndm di- A- h »»
chie weiteren Mastkosten noch zweckmäßig ser, dieAusfuyru ^g

nachher befriedigte aber nach Lage der Verhältnis,e durchaus.
^Keineswegs rechtfertigen sich 1-doch damit dre uber¬

hohen Preise für die Jungtiere . ,
9 9 Die Absicht, die Gänsezucht Allgemeingut der Bürger¬
schaft werden zu lassen und der Mangel an Stallraum und
Futter im einzelnen dagegen , führte zu emer Gesamthaltung
und Fütterung der Tiere durch die Stadt.
* Also ergaben sich daraus ähnlich den verpönten Pen¬
sionsschweinen. reinste Pensionsgänse , denn gerade auch wie
dort beabsichtigt, gingen alsbald die Ganse, und zwar hier
noch im Interesse der Gleichmäßigkeit durch Verlosung , m
den Eigenbesitz der Liebhaber über, Aus dreser Regelung
ergab sich das Bedürfnis nach einem Tummelplatz , der
zugleich Weide sein müßte, bis zum Freiwerden der Ge¬
treide-Stoppelfelder und einen Nachtsaufenthaltsraum . Außer¬
dem war der Eigenschaft als Wassergeflügel Rechnung zu

tra9eSie Lösung fand sich glücklich in etnent Wiesenbezirke
von etwa eineinhalb Morgen Mcheanschließend  an den
Emsbach und das städtische Elektrizitätswerk. Der Raum
wurde mit einem Lattenzaun, gewonnen aus mmderwertigem
Stangenholz unserer Waldungen , umfriedet und der Was,er¬
lauf der Emsbach ist durch in der Flut bewegliche Draht
sperren miteinbezogen.

Aus ähnlichem Material wurde auf dem Platze^ mne
Blockhütte als Nachtraum erstellt. -Die Rahe , des stad. tfchen
Elektrizitätswerkes ermöglichte noch, den Gansestall geg
dei, eben etwas zeitgemäßen Ganseraub über Nacht unter
Starkstrom zu stellen.

Die Presse knüpfte daran die scherzhafte Bemerkung,
gegen einst rette nunmehr das Kapitol die Gimse und
bst Gänsediebe fanden wirklich unter diesen gefährlichen Um¬
ständen ihr Handwerk bei uns unzeitgemäß.

Solange die Tiere nur die beschränkte Weide zur Ver¬
fügung hatten , wurden sie täglich dreimal mit Maisschrot
unter Beifügung von Dickwurz usw. gefuttert und nachher,
mit Beinahme der Getreide -Stoppelweide , langte eme em-
maliae 4ufütterung . Diese kann redoch noch erspart werden,
wenn am ganzen9 Tage geweidet werden kann was wir
aus Mangel an Arbeitskräften nicht erreichen konnten Mute
Oktober wurden die Gänse, die zum -reil das stattliche Ge¬
wicht von 10 Pfund und mehr erreicht hatten , ausgeo êben
Die Haltekosten beliefen sich bis dahin auf rund 10 Mark
und demnach ergab sich durchschnittlichein Stuckstreis von
22,50 Mark, nach dem bezügl. Fnedenswerte eme hohe,
nach Kriegswert eine sehr niedrige, stark unter Marktpre.s
stehende Summe.

Daraus ergibt sich, daß die Gänsezucht unserer Art
und zu der gegebenen Zeit betrieben, den Beteiligten durchaus
nützlich und dienlich und geeignet ist, m Nutzanwendung aut
das Große übertragen zu werden.

Der auf den Getreidefeldern regelmäßig verbleibend»
und demnächst verderbende .Rückstand gestattet nämlich ^
gemein die Ernährung einer stark über den Bedarf des Orie§Gäule , die überwiegend der Bevölkern^
gemem die irrnayrung emei
gehenden Anzahl Gänse, die überwiegend der Bevolkernn»
der Großstädte zu Nutzen gebracht werden konnte und dabei
zu einem Preise , der etwa mit dem üblichen Rindfleischp^»n. rmSrk in nMibt. aäbe der Fleisch- und id»
zu emem 'prepe , oer eiu>u - r“ f ~ T ' r ^ rttg
geht. Das allerwärts so geübt, gäbe der Fleisch- und F^ -
Versorgung einen guten Ruck zum Bessern.

Bürgermeister Pipberger  in Eamberg.

ZUM Tode des

Aiegerhauptmanns Koelcke.

«

i

Ein Held ist tot , wen schmerzte nicht
Die große Trauerkunde?
Boelcke jetzt nicht mehr für uns fl,egt.
Der Tod den Kühnen hat besiegt,
Uns bleibt die Trennungswunde
Im Herz zurück; er lebt nicht mehr —
Wie ist doch der Verlust so Schwert

Der stolze Adler sank herab,
Getroffen vom Geschicke
Des Krieges , — mutig er hingab
Sein Leben, seine höchste Hab
Im todesstarken Blicke!
Im großen Flugeskampfgewühl . —
Sein Fliegertod , das Heldenz,el!
Was Boelcke für uns hat getan,
Bleibt ewig seine Ehre,
Der mutig starke, deutsche Mann,
Wie traf den Feind er aus dem Plan
Zum Ruhm vom deutschen Heere!
Und seiner, der hielt treue Wacht,
Sei herzlich stets mit Stolz gedacht!

r

.Das Werk, das Boelcke hat vollführt,
Notwendig in dem Kriege,
Für das ihm Deutschlands Dank gebührt.
Der Ruhm , der seinen Namen ziert
Trägt bei zu unserm Siege!
Und mutig , wie es Boelcke war.
Schwebt in der Lust der deutsche Aar!

Adolf v. d. Heydt.

Israelitischer Gottesdienst.
Streitern abend4 Uhr 40 Minuten Samstag morgen 8 Uhr 8»

Minuten, Samstag nachmittags3 Uhr 80 Minuten Ausgang 5 Uhr
45 Minuten.

Reformationsfest
abeuvs 8 '/. Uhr im E v an g. Gemeinde¬
häuser

Krieqstamilicnatiend
Cid )tbiHUr =Uortrafl : 3(25

Der Balkanfeldzug 1914 — 1916.

Gesang * und GedicbtvortrSge.

Bekanntmachung. Freibank

Von heute bis einschließlich 6 . d. Mts.
die Zahnpraxis

geschlossen.
Nur außerordentliche Fälle werde « au¬

genomine« .

ZihiMis Sipoti Mjolgtr,
W. Podlaszewsti»Dentist,

Limburg , Obere Schiede 10 l 5(25?

Di- Zwischenscheiuc für di. 5 % Lchuldverschrclb .mgcn imb 4 ’/. °/»

Schatz <,« U-eii »>>g- « der IV . Kriegsanleihe « mm »cm

Heute Donnerstag,
den 2. Nov ., 6 —7 Uhr
nachmittags.
Bon Karten Nr. 431—505.

Frisch eingetroffe « :

6. November fr. As. av

ff . Rohess -Bückiinge
perStck. 18,2 « ,25u . S « ^ .

Tollfett , gross
Stück 48 und 55 4-

Schöne 2(251

in die'endgültigen Stücke mit Zinsscheinen umgetauscht werden.
Der Umtausch findet bei der „Umtauschstell - für die Kriegsanleihen ", Ber

lin W 8 Behrenstratze 22 , statt Außerdem übernehmen sämtliche Reichsbankanstalten
mit Kasseneinrichtung bis zum 17. April 1917 die kostenfreie Vermittlung des Umtausches. ^
Nach diesem Zeitpunkt können die Zwischenscheine nur noch unmittelbar  bet der „Um- | ^
tauschstelle für die Kriegsanleihen« in Berlin umgetauscht werden. I

Die Zwischenscheine sind mit Verzeichnissen, in die sie nach den Beträgen und innerhalb
dieser nach der Nummernsolge geordnet einzutragen sind, während der Vormittagsdicnststunden
bei den genannten Stellen einzureichen. Für die5% Reichsanleihe und für die 4V/ <>Reichs-
schatzanweisungensind besondere Nummcrnverzeichnisfe auszufertigen; Formulare hierzu sind
bei allen Reichsbankanstalten erhältlich.

Firmen und Kaffen haben die von ihnen eingereichten Zwischenscheine rechts ober¬
halb der Stücknummer mit ihrem Firmenstempel zu versehen.

AligtS Micki,

\
Bon den Zwischenscheinen für die I . und III . Kriegsanleihe ist eine größere

Anzahl noch immer nicht in die endgültigen Stücke mir den bereits seit 1. April 1915 und
1. Oktoberd. Js . fällig gewesenen Zinsscheinen umgetauscht worden. Die Inhaber werden
aufgefordert, diese Zwischenscheine in ihrem eigenen Interesse möglichst bald bei der „ Um¬
tauschstelle für di- Kriegsanleihen ", Berlin W 8 Behrenstraße 22 , zum
Umtausch einzureichen.
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Frau Adolf Kleist
Limburg,

Salzgaste 13. 4(257

zu vermieten.
Heinrich Xöligen.

in Küche und Hausarbeit n-
fahren und in besseren Hä«'
fern gewesen, für sofort gesucht.
Lohn 25 Mk. 17(25»

wird bei mäßigemH°n°A
erteilt. ^
Näh. Obere Schied«111^

©oo
Ö

Die Wagelung wird am ^

H Samstag, den4.Nov . D
Z nachmittags 4%  Mr §
| geschlossen . ©
" Es Können noch eine Anzahl eiserner G

(10 'Afg .) und Kleiner 'goldener Wagel l
(20 TSfa ), ferner Geburtstags - und Stif-
tunqsnägel in beliebiger Zahl einge - A

schlagen werden. q
Btt LkdlitsmlAß.

Berlin,  im November 1916.
Bruchdäilder

mit und ohne Federn in ^
Größen und Formen, w«
auf Wunsch auch angePW-
A . A . Döppes , LilnbiirS-

Arbeitgeber
die in einer Zeitung Arbeiter suchen oder

Arbritkl. Diknstbitk«usw.
die eine Stelle suchen, können dies fortan nur
noch unter voller Nennung des Namens und der

Wohnung.
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der schlechten Zeiten sollte man regelmäßig im
Anzeiger " (Amtliches Kreisblatt) inserieren; das
wird dann besser gehen. Wer viel anbietet, setzt^ *j|

Inserieren Sie deshalb regelmäßig im l

„Limburger Anzeiger^
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